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Dornbirn erwartet viele Liechtensteiner 
32. »Grenzlandmesse» eröffnet — Anzeichen für Verschlechterung der weltweiten Konjunktur 

Die 32. Dornbirner «Grenzlandmesse» 
ist eröffnet. Und unsere Vorarlber
ger Freunde erwarten mehr Liech
tenstein-Besucher als je zuvor. Dies 
spUrte man auch aus dem besonders 
herzlichen Willkommgruss, der an
lässlich der Messe-Eröffnung vom 
Wochenende dem liechtensteini
schen Ressortchef für die Wirtschaft, 
Reg.-Chef-Stv. Hilmar Ospelt im 
Kreise der vielen Ehrengäste ent
boten wurde. 

Messepräsident Oskar Rhomberg 
zweifelte nicht, dass mit dem Messe
schwerpunkt, der Landeshandwerks
ausstellung, ein ähnlich grosser Er
folg erzielt werde wie 1979. Auf 
4500 qm unterstreiche das Hand
werk seine wirtschaftliche Bedeu
tung: 5000 Handwerksbetriebe mit 
27 000 Arbeitnehmern. 

Der Dornbirner Bürgermeister Dr. 
Karl Bohle erinnerte daran, dass vor 
genau fünf Jahren die traditionelle 
«Grenzlandmesse» Dornbirn im 
neuen Gelände an der Autobahn-
Auffahrt Dornbirn-Süd eröffnet wer
den konnte. In bekannt humoristi
scher Art kommentierte er das Mes
seplakat, das einen die Wirtschaft 
symbolisierenden Blumenstrauss mit 
umschlossener Zange darstellt. 
«Handwerk — 
Tradition mit Zukunft» 
Unter diesem Motto präsentiert sich 
die siebente erweiterte und verbes
serte Leistungsschau des Vorarlber
ger Handwerks. Sektionsobmann 
Ing. Franz Ludescher betonte, dass 
die grosse Zukunfts-Chance der 
Handwerksbetriebe in der raschen 
Anpassungsfähigkeit an die jeweili
gen Erfordernisse und Marktbedürf
nisse liege. Dem Handwerk fehle es 
nicht an neuen Ideen, Erfindergeist 
und kunsthandwerklicher Kreativi
tät. Viele Pionierleistungen heutiger 
Technik würden in Handwerksbe
trieben erbracht. Das Handwerk tra
ge wesentlich zur Nahversorgung 
der Bevölkerung mit Produkten und 
Dienstleistungen bei. Handwerke in 
entlegenen Talschaften förderten die 
Regionalstruktur in Verbindung mit 
dem Fremdenverkehr. Ohne War-
tungs- und Reparaturtätigkeit des 
Handwerks sei ein Funktionieren 

der Wirtschaft undenkbar. Die indi
viduelle Produktion und Dienstlei
stung des Handwerks sichere die 
Qualität des Lebensstandards. 

Soziale Marktwirtschaft garantiert 
wirtschaftliche Freiheit 
Im Rahmen einer wirtschaftlichen 
Standortbestimmung Vorarlbergs, 
in welcher er auch die Probleme 
Raumordnung, Flächenwidmung, 
Sicherung des gesunden Lebensrau
mes und Umweltschutz einbezog, 
entwarf Landeshauptmann Dr. Her
bert Kessler die Grundzüge der Vor
arlberger Wirtschaftspolitik: das ist 
eine soziale Marktwirtschaft als 
Garant für die persönliche und wirt
schaftliche Freiheit, für allgemeinen 
Wohlstand und sozialen Frieden. Im 
Konkreten bedeute dies: 1. So viel 
freier Entscheidungsspielraum für 
den Unternehmer wie möglich und 
nur so viel staatliche Einflussnahme 
auf ihn als aus sozialen Gründen 
nötig. 2. Schaffung günstiger Rah

menbedingungen für die Wirtschaft 
durch die öffentliche Hand, aber kein 
Wirtschaftsdirigismus. 3. Finanzielle 
Förderung der Wirtschaft als ge
zielte Hilfe zur Selbsthilfe. 

Leistungsbilanzdefizit verdoppelt 
Zum 10. Male eröffnete der Bundes
minister für Handel und Industrie, 
Dr. Josef Staribacher, die Dornbirner 
Messe. Erstmals seit 1975 sei in 
Oesterreich wieder eine Expansion 
des Mittelstandes festzustellen: Mit
te der Siebzigerjahre 247 000 Hand
werks-, Gewerbe-, und Industrie
betriebe — heute 252 000 Betriebe. 
Den Kern seiner Rede widmete der 
Minister der Entwicklung der öster
reichischen Leistungsbilanz. Wohl 
habe sich in den ersten fünf Mona
ten dieses Jahres eine Exportsteige
rung von 14 Prozent erzielen lassen, 
dem stehe jedoch eine Importstei
gerung von 24 Prozent gegenüber. 
Trotz erfreulicher Fremdenverkehrs
ergebnisse habe sich das österreichi-

Liechtenstelns Wirtschaftsminister 
Hilmar O s p e l t  (zweiter von links) 
durfte besonders herzliche Wiil-
kommgrüsse an der am Wochenende 
eröffneten, 32. Dornbirner Messe ent
gegennehmen. Unsere Aufnahme 
zeigt den liechtensteinischen Ehren
gast zusammen mit dem Vorarlber
ger Landesbischof Bruno Wechner 
(ganz links) und MesseprSsident Os
kar Rhomberg. Ganz rechts: Öster
reichs Wirtschaftsminister Dr. Josef 
Staribacher. (Bild: Winsauer) 

sehe Leistungsbilanzdefizit gegen
über dem Vorjahr verdoppelt (I). 
Auch die Preisentwicklung mit einer 
Inflationsrate von zuletzt 7,1 Pro
zent mache der Bundesregierung 
ebenso grosse Sorgen wie die Bud
getsanierung. Eine Energiepreisstei
gerung von 2618 auf 3188 öS je 
Tonne Rohöl innert zwölf Monaten 
könne nicht ohne Auswirkungen auf 
die Gesamtwirtschaft bleiben. 

Beitritt der Schweiz zur UNO? 
Auswirkungen auch für unser Land? 

Auf Einladung des Rotary-Club 
Liechtenstein hielt der Schweizer 
Journalist Rudolf Bächtold (Die 
Weltwoche), der auch der von der 
Regierung gebildeten Kommission 
über die Verbesserung des Liech
tenstein-Bildes Im Ausland ange
hört, ein Referat über das Verhält
nis der Schweiz zur UNO. Das The
ma erhielt in unserem Nachbarland 
wiederum eine gewisse Aktualität, 
weil der schweizerische Bundesrat 
gewillt ist, bis Ende 1980 über einen 
Beitritt zur UNO zu richten. Nach 
dem Fahrplan des Bundesrates soll 
eine Volksabstimmung bis späte
stens 1984 stattfinden. Da ein anfäl
liger Beitritt der Schweiz .zu den 
Vereinten Nationen auch Auswir
kungen auf unsere aussenpoHti-
schen Beziehungen haben wird, ist 
diese Thematik auch für unser Land 
von Bedeutung. 

Die Schweiz stellt — wie in so 
manchen Dingen — hinsichtlich 
ihrer Stellung zur UNO ein Sonder
fall dar, da sie wohl das einzige 
Land sein dürfte, in dem das Volk 
über Beitritt oder Nichtbeitritt das 
letzte Wort zu sagen hat. Rudolf 
Bächtold, der sich zu Beginn seines 
Referates als Gegner eines schwei
zerischen UNO-Beitrittes zu erken
nen gab, skizzierte einleitend drei 
Gründe, die bislang zu einer etwas 
distanzierten Haltung der Schweiz 

gegenüber der Weltorganisation 
beigetragen haben. 
«Völkerbundstrauma» 
Einmal sei immer noch ein gewisses 
«Völkerbundstrauma» vorhanden, 
das sich mit dem «Sündenfall» einer 
differenzierten Neutralität manife
stiert habe, bis angesichts der Be
drohung durch den Nationalsozia
lismus wieder eine Rückkehr zur in
tegralen Neutralität erfolgte. 

Zum zweiten sei die UNO zu Be
ginn eine «Koalition der Sieger
mächte» gewesen, in welcher die 
neutralen Staaten eigentlich keinen 
Platz gefunden hätte. 

Schliesslich würden die grossen 
Konflikte immer noch als Angele
genheit der Grossmächte betrachtet, 
bei denen die UNO — beispiels
weise in Kambodscha -— nicht inter
veniere. 

Die Frage der Neutralität 
Ein entscheidender Punkt der Bei
trittsfrage ist zweifellos die Neutra
lität der Schweiz. Dem offiziellen 
Standpunkt der Schweiz, den der 
Bundesrat in seinem dritten Bericht 
an das Parlament dargelegt hatte, 
setzte der Referent eine gewisse 
Skepsis entgegen: «Die in der 
Charta verankerte Idee der kollek
tiven Sicherheit und die Neutralität 
sind beide auf die Erhaltung des 

Friedens ausgerichtet. Obwohl ihre 
Wege zu diesem Ziel verschieden 
gezeichnet sind, hat die heutige 
Doktrin doch überwiegend aner
kannt, dass die Charta für die Neu
tralität Raum lasse. Die Mitglied
schaft Schwedens, Finnlands und 
Oesterreichs hat denn auch ausrei
chend bewiesen, dass neutrale 
Staaten in der Weltorganisation 
eine aktive Rolle zu spielen vermö
gen, ohne mit ihrem Neutralitäts
statut in Konflikt zu geraten.» Die 
Neutralitätsfrage ist nach seiner 
Meinung mit dem Hinweis auf ande
re Neutrale, da die Schweiz eine be
sondere Neutralität praktiziere, 
nicht geklärt. 

Auf der anderen Seite wertet 
Bächtold den heutigen Status der 
Schweiz bei der UNO als nicht 
optimal. Der Beobachterstatus (mit 
einer ständigen Vertretung in New 
York) sei nicht mehr das, was er 
einmal war, als sich noch andere 
Staaten (beispielsweise die Bundes
republik) in der gleichen Situation 
befunden hätten. Heute teile die 
Schweiz ihren Beobachterstatus mit 
Befreiungsorganisationen wie die 
PLO oder die SWAPO, die im Un
terschied zur Schweiz ihre Beobach
tertätigkeit von der Vollversamm
lung der UNO zugestanden erhiel
ten. 

Einem Volksentscheid in /1er 
Schweiz sieht Bächtold mit gewis
sen Vorbehalten entgegen. Das 
Parlament dürfte sich nach seiner 

Meinung mit wenigen Gegenstim
men für einen Beitritt einsetzen und 
auch die politischen Parteien, mit 
Ausnahme der Splittergruppen, wer
den mit grosser Wahrscheinlichkeit 
die Ja-Parole herausgeben. Ob sich 
das Schweizer Volk angesichts die
ser «geballten Ladung an Zustim
mung von oben» zu einem mehr
heitlichen J a  durchringen werde, sei 
zumindest fraglich. 

Skepsis gegenüber der UNO 
Die Stimmen aus den Rgtarier-Rei-
hen deckten sich in der anschlies
senden. Diskussion weitgehend mit 
der vom Referenten vorgetragenen 
Skepsis gegenüber der Weltorgani
sation, was sich am besten mit einer 
gestellten Frage, ob die UNO nicht 
«abbruchreif» sei, illustrieren lässt. 
Im Zusammenhang mit der Mitglied
schaft beim Europarat, so fasste Dr. 
Franz Beck die liechtensteinische 
Sicht in einem Diskussionsbeitrag 
zusammen, habe man sich ebenfalls 
mit der Frage eines UNO-Beitritts 
befasst. Im Unterschied zum 
Europarat, wo gewisse Bedenken 
gegen eine Vollmitgliedschaft 
Liechtensteins bestanden hätten, 
würden aus der Sicht der UNO 
keine Vorbehalte bestehen, im Ge
genteil, die westlichen Industrie
staaten würden eine weitere Stimme 
auf ihrer Seite nur begrüssen. Wenn 
die Schweiz der UNO tatsächlich 
beitreten würde, so meinte Beck, 
dann sei auch für uns der Tag ge
kommen, um sich über einen Beitritt 
zu den Vereinten Nationen ernst
hafte Gedanken zu machen. (G. M.) 

Schah Reza 
Pahlevi tot! 
Der Ex-Kalser starb In seinem 
Exil In Kairo 
Aus Kairo kam gestern Sonn
tagmorgen die Nachricht vom 
Tode des früheren iranischen 
Kaisers, Schah Reza Pahlevi. 
Damit bestätigten sich Nach
richten vom Wochenende, wo
nach sich der Zustand des 
schwer an Krebs erkrankten Ex
Herrschers am Samstag rapide 
verschlechtert hatte. Reza Pah
levi wurde 61 Jahre alt. Kairo 
war die Endstation eines fast 
zweijährigen Exodus', der den 
Schah und seine Familie über 
die USA und Mexiko ins Exil 
nach Ägypten führte. Der Schah, 
dessen Auslieferung an den Iran 
durch mehr als 50 (noch immer 
festgehaltene) Geiseln aus der 
früheren Botschaft der USA in 
Teheran erzwungen werden soll
te, galt bereits nach seiner An
kunft in den USA als todkranker 
Mann. 

Afghanistan: 

«Vietnam» für 
die UdSSR 
Neuer Überfall 
auf Nachschub-Konvoi 
Je länger desto mehr verstärkt 
sich der Eindruck, dass Afgha
nistan für die Sowjetunion ein 
ähnlicher Kriegsschauplatz wird, 
wie e s  Vietnam für die USA war. 
Trotz Riesenaufgebot von Men
schen und Material gelingt e s  
den UdSSR-Truppen nicht, das 
besetzte Land unter Kontrolle 
zu bringen. Am Wochenende 
wurde aus der Gegend um Tak-
nar (im Norden des Landes) ein 
weiterer Überfall von Wider
standskämpfern auf einen Nach
schub-Konvoi der sowjetischen 
Besatzungstruppen gemeldet. 
Dabei sollen 6 Panzer und eine 
Reihe von Fahrzeugen zerstört 
und fast alle Soldaten der Be
gleitmannschaft getötet worden 
sein. 

USA: 

3. Präsident-
schafts-
Kandidat? 
Die Affäre Billy bringt Bruder 
Jimmy Carter 
in Schwierigkellen 
Die Beratertätigkeiten, die der 
Bruder des US-Präsidenten, Bil
ly Carter, für einen der Erz
feinde der Vereinigten Staaten, 
Lybien, ausgeübt und für die er 
bedeutende Summen kassiert 
hatte (siehe VOLKSBLATT vom 
Wochenende) bringt den amtie
renden Präsidenten Jimmy Car
ter zunehmend in Schwierigkei
ten. Seine Kandidatur für die 
Präsidentschaftswahl im Dezem
ber ist äusserst gefährdet, nach
dem 40 Abgeordnete seiner Par
tei einen Sonderkongress for
derten, in dem neu über die 
Kandidaturen beraten werden 
sollte. Sie forderten Carter und 
Kennedy auf, die bereits errun
genen Vorwahlsiege sozusagen 
zu annullieren, um damit einem 
dritten Kandidaten (Walter Mon
dale oder Aussenminister Mus-
kie) den Weg zur Präsident
schaftskandidatur frei zu ma
chen. 

ZITAT 
Gut Ist auch Folgender: 
«Vaduz hat mit Moskau Ärger. 
Liechtenstein erklärt der UdSSR 
den Krieg. — Kabelt Breschnew: 
« . . .  ich weise darauf hin, dass  
ich innerhalb acht Tagen drei 
Millionen Mann gegen Sie in 
Marsch setzen kann . . . »  — Te
legrafiert Fürst Franz Josef zu
rück: «Kriegserklärung annul
liert, da Verpflegung von drei 
Millionen Kriegsgefangenen 
nicht gesichert.» 
(Aus PENTHOUSE — Das inter
nationale Magazin für Männer — 
August-Heft 1980) 


